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 Aktuell                                
                             Aktuell 
 

 

 

 

 

Liebe Leserinnen und Leser 

Liebe vipp-Mitglieder 

Liebe Kolleginnen und Kollegen 

 

 

Dank  

Einmal mehr stellte ich vor kurzem 

mit Schrecken fest, dass der Redakti-

onsschluss des Psychofax bereits wie-

der ein paar Wochen zurücklag und 

ich meine Hausaufgaben nicht ge-

macht hatte. Im gleichen Atemzug be-

ruhigte ich mein schlechtes Gewissen 

mit dem Gedanken, dass der Redaktor 

bis anhin den Redaktionsschluss meis-

tens um ein paar Wochen hinausschie-

ben musste, sei es, weil andere 

Schreiberlinge auch alles auf den letz-

ten Drücker machen – so wie ich, oder 

dass er selber eventuell im Verzug 

war. Umso mehr freue ich mich je-

weils, wenn der Psychofax wieder 

frisch gedruckt im Briefkasten liegt.  

 

Markus Bründler schafft es immer ir-

gendwie, all die hereintröpfelnden 

Beiträge zusammenzubringen und uns 

den Eindruck zu geben, dass dies ganz 

einfach geht. Welche Arbeit dahinter 

steckt und wie viel Wochenendstun-

den dafür investiert werden, können 

die Leserinnen und Leser nur erahnen. 

Jedenfalls möchte ich mich hier wie-

der einmal bei Markus Bründler für  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

seine Geduld und die tolle Arbeit, so-

wie bei all denjenigen, die regelmässig 

einen Beitrag für den Psychofax leis-

ten, ganz herzlich bedanken! 

 

Rückblick Jubiläum 

Am 4. September feierte der vipp im 

Marianischen Saal sein 30-jähriges 

Jubiläum mit einer öffentlichen Ver-

anstaltung. Es freut uns sehr, dass wir 

so viel positives Echo von den Mit-

gliedern und BesucherInnen erhalten 

haben! Für all diejenigen, welche 

nicht an unserer Feier teilnehmen 

konnten, gibt es in diesem Psychofax 

einen Rückblick auf das Referat von 

Maja Storch.  

…Fortsetzung Seite 3… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eva Rothenbühler, Präsidentin vipp 

 

Rückblick 30 Jahre vipp: 

Xenoturbella procreates 

Nächster Verwandter des 

Homo sapiens! 
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Neue vipp- 

             Mitglieder 
 

Mutationen: Juli 2009  

bis November 2009 
 

Der Vorstand heisst folgende neue 

Mitglieder herzlich willkommen: 

 

René Buchmann, lic.phil., Zürich 

Martin Willi, lic.phil., Zürich 

Toni Gschwend, lic.phil., Luzern 

Monika Kobel-Bärtschi, dipl.Psych. 

FH, Dürrenroth 

Martin Nigg, lic.phil., Niederurnen 

 

Keine Austritte 

 

30 Jahre vipp: Jubiläumsanlass in Luzern 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Mitglieder- 

               Statistik 
 

Entwicklung der Mitgliederzahlen  

seit der Gründung 1979: 
 
Jahr Mitglieder Jahr Mitglieder 

1979 20             2001      124 

1986 30             2002      131 

1992 42             2003      141 

1996 60             2004      148 

1997 71             2005      157 

1998 86             2006      163 

1999        109            2007      168 

2000        112            2008      173 

am 14. November 2009: 

178 
 
 
 

Ratgeber NLZ… 
Bisher sind erschienen: 

(Oktober 2001 bis heute) 
 
(1) Wie können wir unsere Enkelin vom 

Nägelkauen abbringen?  
 

(2) Muss unser Sohn wirklich die Son-

derschule besuchen?  
 

(3) Nächtliches Bettnässen: Wie können 

wir unseren Kindern helfen?  
 

(4) Trennungsangst: Soll ich einfach ab-

schleichen? Was raten Sie mir?  
 

(5) Wie erkläre ich den Kindern den Tod 

eines geliebten Menschen? 
 

(6) Ich möchte mehr wissen über Ges-

talttherapie (2 Folgen) 
 

(7) Prüfungsangst: Was kann man dage-

gen unternehmen? 
 

(8) Wie bringe ich meine Tochter dazu, 

in der Krippe zu bleiben? 
 

(9) Wie viel Schlaf braucht ein Kind? 

Gibt es Richtlinien oder Studien?  
 

(10) So langsam leidet unsere Tochter un-

ter ihrem eigenen Spardruck. 
 

(11) Er weigert sich, allein in seinem Bett 

zu schlafen. 
 

(12) Wie sollen wir uns verhalten, wenn 

das Kind kratzt und beisst? 

(13) Feuerwerk: Ich habe das Gefühl, 

dass mein Kind seither traumatisiert 

ist. 
 

(14) Was ist Yu-Gi-Oh? Wie wirkt es auf 

unsere Kinder? 
 

(15) Intelligenzquotient: Stimmt die Aus-

sage der Pendlerin? 
 

(16) „Mondchalb“: Muss ich mir das ge-

fallen lassen? 
 

(17) Arbeitslosigkeit: „Ich habe Mühe, 

mit dieser Tatsache umzugehen“  
 

(18) POS: Wo kann ich mich untersuchen 

lassen? 
 

(19) Was sind die Ursachen des provoka-

tiven Verhaltens? 
 

(20) Unsere Enkelin stiehlt. Geht diese 

Phase vorüber? 
 
(21) Wir sind ratlos, unser Enkel leidet an 

Essstörungen 
 
(22) Sie kann ohne ihre Eltern nachts 

nicht einschlafen, was tun? 
 
(23) Angst vor Blut: Wie können wir un-

serem Neffen helfen? 
 
(24) Was ist unter Legasthenie zu verste-

hen? Ist sie vererbbar? 
 
(25) Unsere achtjährige Tochter nässt 

noch immer das Bett. 
 
(26) Mir wird übel von ihrem extremen 

Körpergeruch. 
 
(27) Warum wird diesen Jugendlichen 

nicht geholfen? 
 
(28) Patchwork-Familie 

 

(29) Muss ich als Grossmutter einfach 

den Mund halten? 

 

(30) Mobbing: „Ich werde regelrecht fer-

tiggemacht“. 

 
07. 2009: Kann ich die Antwort meines 

Patenkindes annehmen? 
Ursula Eggenschwiler 

 
Kontakt: 041 854 20 85 

 

Gesehen: Die Tochter der ehemaligen vipp-

Präsidentin war die jüngste Teilnehmerin am 

Jubiläumsanlass! 
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Aus dem Vorstand…                                                                                        Gründung der Sektion  

Schulpsychologie  

Kanton Luzern 

…Fortsetzung Aktuell… 

 

 

Aktuelles vipp 

Auch im Jubiläumsjahr wächst der 

vipp stetig weiter. Wir freuen uns, 

auch Fachhochschul- AbsolventInnen 

als ausserordentliche Mitglieder neu 

begrüssen dürfen. 

 

Weil wir bereits über die etwas um-

ständliche Bezeichnung Sektion 

Schulpsychologinnen und Schulpsy-

chologen des Kantons Luzern stolper-

ten, beschloss der Vorstand im Ein-

vernehmen mit der Vorsitzenden Bri-

gitte Stucki, neu die Bezeichnung 

„Sektion Schulpsychologie Luzern“ 

zu verwenden. Die Sektion wurde be-

reits ein erstes Mal zum Hearing zur 

Entwicklung der Sprachheilschulen 

eingeladen. Mehr zu diesem Thema 

können Sie auf dieser Seite des Psy-

chofax lesen. 

 

An der Vorstandssitzung vom 5. No-

vember haben wir uns unter anderem 

auf die Retraite im Januar 2010 vorbe-

reitet. Schwerpunktthema wird die In-

formation/ Kommunikation gegen in-

nen (Mitglieder) und aussen (Öffent-

lichkeit) sein. Dazu gehört auch, dass 

wir uns wieder einmal über den „Out-

put“ beziehungsweise den Nutzen des 

vipp für seine Mitglieder Gedanken 

machen. 

 

Am Donnerstag 3. Dezember 2009 

fand im „Wyssen Rössli“ in Schwyz 

das traditionelle vipp-Chlausessen 

statt, welches diesmal unsere Schwy-

zer Kolleginnen und Kollegen organi-

siert haben. Viel versprechend war 

nicht nur die Menüauswahl sondern 

auch ein Referat über die Herkunft des 

Samichlaus. Auch Neumitglieder wa-

ren eingeladen, den vipp in geselliger 

Runde kennen zu lernen. Und nur so 

nebenbei gesagt: Schwyz liegt nicht ab  

 

 

der Welt und war auch per ÖV gut zu 

erreichen...über dreissig Mitglieder 

fanden den Weg nach Schwyz! 

 

Aktuelles FSP 

Der FSP-Vorstand hat in einem 

Schreiben vom Oktober 2009 die neu-

en Statuten des vipp genehmigt und 

für die konstruktive Zusammenarbeit 

mit dem vipp gedankt. Was die FSP 

letztes Jahr geleistet hat, kann im sehr 

schön gestalteten Jahresbericht (auf 

der Homepage FSP >Mitgliederbe-

reich, Protokoll der DV vom 19.6.09< 

Punkt 14) nachgelesen werden.  

 

Die FSP sucht übrigens per sofort 

oder nach Vereinbarung ein Mitglied 

aus der deutschsprachigen Schweiz für 

die Weiter- und Fortbildungskommis-

sion. Interessierte melden sich bitte 

bei der Präsidentin. 

 

Ich wünsche Ihnen allen eine (be-) 

sinnliche, helle und glückliche Weih-

nachtszeit! 

eva.rothenbuehler@lu.ch 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Februar 2009 beschloss die 

Kantonale Konferenz der Luzer-

ner Schulpsychologinnen und -

psychologen an ihrer Retraite auf 

dem Sonnenberg in Kriens, dass 

innerhalb des vipp eine Sektion 

Schulpsychologie zu gründen sei.  

 

Dieses Anliegen wurde an der Mit-

gliederversammlung des vipp am 27. 

März 2009 gutgeheissen. Somit war 

die Sektion offiziell gegründet. Als 

Erstes wurden der Regierungsrat An-

ton Schwingruber und der Vorsteher 

der Dienststelle Volksschulbildung, 

Herr Charles Vincent, durch die vipp-

Präsidentin Eva Rothenbühler mit ei-

nem Schreiben informiert.  

Die bestehende Strategiegruppe der 

Luzerner Schulpsychologen soll 

gleichzeitig die Diskussionsplattform 

für die neu gegründete Sektion sein. 

An ihrer Sitzung vom 25. August 

wurde ein Organigramm erarbeitet 

und Ziele und Zweck ausformuliert. 

Der vipp-Vorstand genehmigte das 

Organigramm am 27. August 2009.  

Im September wurde die Neugrün-

dung der Sektion Schulpsychologie 

des Kantons Luzern an der GV des 

Luzerner Schulleiterverbandes (VSL 

LU) bekannt gemacht.  

An der Kantonalen Konferenz vom 

16. September 2009 wurden alle Lu-

zerner Schulpsychologen und -

psychologinnen über die bisherigen 

Schritte informiert und der Sektions-

vorsitzenden erste Anliegen zur Bear-

beitung mitgegeben. 

 

Die Ziele der Sektion sind: 

  

�Den Einfluss der Schulpsychologie 

auf die Schulentwicklung vergrös-

sern (z.B. als Ansprechorgan bei 

Vernehmlassungen). 
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� Öffentliche Stellungnahmen zu ak-

tuellen Themen in den Medien. 

 

� Gewerkschaftliche Anliegen (Ar-

beitsbedingungen). 

  

� Herausgabe des Newsletters. 

 

Die Gründung der Sektion wurde not-

wendig, weil die Kompetenzen und 

Zuständigkeiten des Fachbeauftragten 

für Schulpsychologie in den letzten 

Jahren präziser auf kantonale Vorga-

ben ausgerichtet wurden. Es war nicht 

mehr wie in den vergangenen Jahren 

möglich, standespolitische Anliegen 

oder auch kritische Äusserungen zur 

aktuellen Schulentwicklung öffentlich 

zu äussern, da dafür die Informations-

beauftragte der Bildungsdirektion zu-

ständig ist. Um hier mehr Autonomie 

und Handlungsspielraum zu erlangen, 

wurde die Gründung einer Sektion auf 

Verbandsbasis notwendig.  

 

Ich hoffe, die gestellten Erwartungen 

in Zukunft erfüllen zu können und da-

durch aus kinder- und jugendpsycho-

logischer Sicht einen Beitrag zur öf-

fentlichen Diskussion und letztendlich 

zur Schulentwicklung leisten zu kön-

nen.  

Brigitte Stucki 

Vorsitzende Sektion Schulpsychologie  

des Kantons Luzern 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bilder 
Rückblick 

 
 

30 Jahre vipp 
 

Öffentliche  

Jubiläumsveranstaltung 

vom Freitag, 

4. September 2009  

im Marianischen Saal in 

Luzern.  

 

Lustvoll entscheiden 

mit Maja Storch 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kulturprogramm 

                             und Apéro 
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30 Jahre vipp!  
 

LUSTVOLL ENTSCHEIDEN 
 

Referat von Dr. Maja Storch an-

lässlich des Jubiläums-Anlasses 

am 4. September 2009 im Maria-

nischen Saal in Luzern. 
 

 

 
Klug entscheiden mit Kopf 
und Bauch 
 

Maja Storch beginnt ihr Referat mit 

einer Comic-Zeichnung: Die Zeich-

nung zeigt ein Hochzeitspaar vor dem 

Standesbeamten. Der Bräutigam fragt 

den Standesbeamten „Bevor ich mich 

endgültig entscheide - kann ich das 

Publikum befragen oder einen Freund 

anrufen?“ und unterteilt dann ihr Re-

ferat in die folgenden drei Teile: 

 

> Problemaufriss 

> Theorie der Somatischen Marker 

> Coaching 

 

 

 

Problemaufriss 

 

Frau Storch ist überzeugt, dass die 

Basis von Entscheidungen Bewertun-

gen bilden. So hat der Mensch zwei 

Bewertungssysteme: Den Verstand 

und die somatischen Marker. Die Ar-

beitsweise von Verstand und somati-

schen Markern sieht folgendermassen 

aus:  

 

 

 

 

 

 

 

Vorteile Nachteile 

Verstand präzise langsam 

 

Somatische 

Marker 

schnell diffus 

 

 

 

Theorie der Somatischen Mar-

ker 

 

Dazu eine Literaturangabe:  

Damasio, A. (1995). Descartes Irrtum. 

München, Leipzig: List 

 

Sobald eine Entscheidung ansteht, er-

zeugt das Gehirn Vorstellungsbilder 

von möglichen Szenarien und deren 

Folgen. 

 

- Die Szenarien entfalten sich sofort 

und fast gleichzeitig. 

- Dies geschieht sehr schnell, unter-

halb der Bewusstseinsschwelle. 

- Die Bewertung erfolgt biologisch. 

- Die vorgestellten Szenarien lösen 

Körpersignale aus. Diese Körper-

signale nennt Damasio Somatische 

Marker. 

- Wenn ein Szenario mit einem nega-

tiven Ergebnis gekoppelt ist, ent-

steht eine unangenehme Empfin-

dung. Dies bedeutet: Vermeidung. 

- Wenn ein Szenario mit einem positi-

ven Ergebnis gekoppelt ist, entsteht 

eine angenehme Empfindung. Dies 

bedeutet: Annäherung. 

 

So steuern Somati-

sche Marker das  

Aversionsver-

halten (Vermei-

dung) und das 

Appetenzverhalten 

(Annäherung). 

 

 

 

 

 

 

Coaching 

 

Nun führt Frau Strauch ihren berühm-

ten Strudelwurm ein ☺ Dieser kann 

zwei polare Gefühle vermitteln: 

„grmpfl“ oder „Bingo!“ Also eine Si-

tuation, die einerseits ein sehr unange-

nehmes Gefühl (ein unerwünschter 

Besuch beispielsweise) oder eben ein 

wunderbares - ein so genanntes Bingo-

Gefühl - auslöst. 

 

Wir sind dem Strudelwurm nicht auf 

Tod und Verderben ausgeliefert, wir 

können uns auch selbst coachen. Die-

ses Selbstmanagement oder eben Coa-

ching hat 2 Komponenten: 

 

- Die Selbstregulierung (freier Wurm) 

- die Selbstkontrolle (gewürgter 

Wurm) 

 

Frau Storch nennt die Faustregel für 

Zufriedenheit: 

- Freier Wurm: 2/3 

- Gewürgter Wurm 1/3 

Das heisst: Unser gewürgter Wurm 

(wir unternehmen Sachen, die uns 

nicht behagen) sollte nicht mehr als 

1/3 aller Situationen beanspruchen 

(Gewürgte-Wurm-Gefühle). Die Ge-

fühle des freien Wurms dagegen soll-

ten 2/3 Platz einnehmen können. Nun 

müssen wir uns fragen, wie oft wir uns 

wirklich frei fühlen, das zu tun, was 

wir selbst so wollen und wie oft wir 

uns zu Dingen überreden lassen, die 

uns widerstreben und unangenehm 

sind und unseren Strudelwurm damit 

würgen. 
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Nun die Frage: Welche Aufgabe über-

nimmt dabei eigentlich der Verstand? 

Die Antwort ist: Verstand und Somati-

sche Marker müssen eine Einheit bil-

den. 

 

Psychisches Wohlbefinden 

V  entspricht  s.M 

 

Psychisches Unbehagen 

V  entspricht  s.M  nicht 

 

 

Verstandesappell an den Wurm, die 

Selbstregulation: 

 

 

 
 

 

mehrere Rückmeldeschleifen bis 

V = s.M 

 

 

Das heisst, es soll mehrere Rückmel-

deschleifen vom Verstand zu den so-

matischen Markern und wieder zurück 

geben, bis der Verstand mit dem so-

matischen Marker übereinstimmt. 

 

 

Probleme mit somatischen Mar-

kern 

 

Fall 1: Keine Probleme 

- gibt es öfter als man denkt! 

- betrifft nachhaltige Lebensgestaltung 

 

Fall 2: Zeitmangel, Handlungsdruck 

- Das Zauberwort „Moment mal!“ 

 

Fall 3: Argumentemangel 

- Somatische-Marker-Kultur 

- Versprachlichen 

 

Fall 4: Ambivalenz / Motivkonflikt 

- Rückmeldeschleifen 

- Coaching 

 

Zum Abschluss versichert uns Frau 

Storch, dass es in der Natur tatsächlich 

Strudelwürmer gäbe und diese gar 

nicht so unansehnlich (Pseudoceros – 

bifurcus/bimarginatus/spirobranchus) 

und sogar Indikatororganismen für 

Wasserqualität seien. 

 

Zum Thema und Maja Storch: 

Selbstmanagement   

www.zrm.ch 

Seminare    

www.ismz.ch 

Artikel     

www.majastorch.de 

 

Für die Zusammenfassung:  

Margareta Reinecke 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Wildblickender Strudelwurm: 

Planaria torva 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Strudelwürmer… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Klasse der Strudelwürmer ist frei-

lebend, die anderen Klassen der 

Plattwürmer, die Bandwürmer (Cesto-

da), Saugwürmer (Trematoda) und 

Hakensaugwürmer (Monogenea), 

werden als Neodermata zusammenge-

fasst. 

Das folgende Diagramm stellt die 

vermutlichen Verwandtschaftsverhält-

nisse innerhalb der Klasse der Stru-

delwürmer dar: 

Strudelwürmer (Turbellaria) 

├──Catenulida 

└──Euplatyhelmithes 

   └──Rhabditophora 

      ├──Macrostomata 

      │   ├──Macrostomida 

      │   ├──Haplopharyngida 

      └──Trepaxonemata 

          ├──Polycladida 

          └──Neoophora 

              ├──Seriata 

              │   └──Tricladida 

              │    └──Dugesia (Planarien) 

              ├──Lecithoepitheliata 

              ├──Prolecithophora 

              └──Rhabdocoela 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

s.M V 
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Nach kladistischer Systematik werden 

die parasitischen Neodermata, die 

klassisch nicht zu den Strudelwürmern 

gezählt werden, in die Rhabdocoela 

eingeordnet.                        (Wikipedia) 

 

 

Der hirnlose Strudelwurm… 
…Xenoturbella procreates ist nach 

Angaben britischer Forscher ein Ver-

wandter des Menschen. Der kleine im 

Schlamm lebende Wurm, der von For-

schern ursprünglich als Verwandter 

von Muscheln kategorisiert wurde, 

teilt die DNA mit den Menschen, be-

richtet BBC-Online.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Xenoturbella procreates lebt am 

Grund eines schwedischen Sees. "Es 

ist unglaublich, dass dieser Wurm, der 

aussieht wie das Innere einer Muschel, 

der nächste Verwandte des Homo sa-

piens unter allen Wirbellosen ist", so 

Studienleiter Max Telford von der 

University of Cambridge, der das bri-

tisch-holländische Forschungsteam 

leitete. Die Forscher berichten über 

ihre Entdeckungen auch im Wissen-

schaftsmagazin Nature. Xenoturbella 

zählt zur Deuterostomes-Gruppe, der 

auch Seesterne, Seegurken und be-

stimmte marine Würmer angehören. 

Die Forscher haben anhand der sensa-

tionellen Ergebnisse neue Erkenntnis-

se in der Evolution der Wirbeltiere 

gewonnen. Eines der nächsten Ziele 

der Forscher ist es die Fortpflanzung 

und das Entwicklungsstadium der Le-

bewesen zu untersuchen.  

 
Wolfgang Weitlaner | 

 Quelle: pressetext.austria  

Weitere Informationen: news.bbc.co.uk 

www.nature.com 

 

 

 

Die Psychologin und  

Psychoanalytikerin  

Maja Storch…  

 

…hat zu diesem Thema einen Ratge-

ber geschrieben:  

«Machen Sie doch, was Sie wollen. 

Wie ein Strudelwurm den Weg zu Zu-

friedenheit und Freiheit zeigt.»  

Mit Fallbeispielen veranschaulicht sie 

komplexe psychologische Begriffe 

wie Motivation, Zweifel, Entscheid, 

Verstand, emotionales Erfahrungsge-

dächtnis. Dabei führt ein didakti-

scher Strudelwurm den Leser durch 

das Buch und stellt komplizierte 

Vorgänge in der Psyche humorvoll 

dar.  

 

Die Kapitel heissen unter anderem: 

Der Wurm in der Ursuppe, das wurm-

gerechte Leben, Verhandeln mit dem 

Wurm, Zwangsbeglückung, der Wurm 

und die Liebe, die Mathematik des 

Wurms, die Wurmschule. 

 

Die Inhaberin des Institutes für 

Selbstmanagement und Motivation 

und Mitbegründerin des Zürcher Res-

sourcen Modells ZRM verarbeitet in 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

diesem Ratgeber aktuelle Forschungs-

erkenntnisse aus Motivationspsycho-

logie und Neurowissenschaften und 

übersetzt sie in eine verständliche 

Sprache mit klaren Handlungsvor-

schlägen. 

Maja Storch: Machen Sie doch, was 

Sie wollen! Wie ein Strudelwurm den 

Weg zu Zufriedenheit und Freiheit 

zeigt, Verlag Hans Huber Bern, 2009 

ISBN 978 -3 – 456 – 84754 – 2. 

 

 

 

30 Jahre vipp…  

 

Die ersten Gäste 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Dokumente aus der Gründungszeit 
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 Das Jubiläum 2009                                             
 
 
 

 

 

 

                                                               

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



. . . i n t e r r e g i o n e n k o n f e r e n z . . . 
 
 
 

 9

Informationen aus der Interregionenkonferenz der SKJP  
                                                                                  … vom 15. September 2009 
 

 

 
 
 
 
 
 
Informationen aus der  
Zentralschweiz 
 

 

 
K a n t o n  L u z e r n 

 

Der Kanton Luzern ist 

dem Sonderschulkon-

kordat beigetreten. In 

der Botschaft an den 

Kantonsrat ist zu lesen, 

dass je nach Ausgestal-

tung des Abklärungsverfahrens mit 

der Schaffung weiteren Stellen Schul-

psychologie im Kanton Luzern zu 

rechnen sei. Dies würde zu einer Ver-

änderung des Stellenschlüssels führen. 

Gelten bis anhin 1500 Lernende KG 

bis sechste Klasse = 100 Stellenpro-

zent, wären es neu 1250 Lernende KG 

bis sechste Klasse = 100 Stellenpro-

zent. 

 

Nachdem Integrative Sonderschu-

lungen für Kinder mit einer Verhal-

tensbehinderungen, mit geistiger oder 

körperlichen Behinderungen und mit 

Sinnesbehinderungen praktiziert wer-

den, erarbeitet nun eine Arbeitsgruppe 

ein Konzept für die integrative Schu-

lung von sprachbehinderten Kindern. 

Es zeigte sich, dass die Definition der 

Anspruchsberechtigung komplex ist. 

Im Herbst soll das Konzept vorliegen. 

Kantonale Verordnungsänderung: seit 

diesem Jahr entscheiden nicht mehr 

die Eltern, ob sie ihr Kind noch ein 

weiteres Jahr in den Kindergarten 

schicken wollen, sondern die Schullei-

tung (aufgrund der Berichte der Kin-

dergärtnerInnen und der Einschätzung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

der Eltern). Bei Uneinigkeit empfeh-

len wir Beizug des SPD. 

Die SPD führen vermehrt Abklärun-

gen bei Kindern mit einer geistigen 

Behinderung durch. Oftmals fehlen 

diesbezüglich aber weiterreichende 

Erfahrungen. Die Dienststelle Volks-

schulbildung organisiert zu diesem 

Thema eine Weiterbildung „Lernende 

mit einer geistigen Behinderung“.  

Die SchulpsychologInnen des Kan-

tons Luzerns haben eine eigene Sekti-

on innerhalb des Verbandes der Inner-

schweizer Psychologen und Psycho-

loginnen (vipp) gegründet. Vorsitzen-

de ist Brigitte Stucki Schulpsycholo-

gin und Schuldienstleiterin im SPD 

Rontal. Durch die Gründung der Sek-

tion erhoffen sich die PsychologInnen 

eine bessere berufspolitische Vertre-

tung. 

Die SchulpsychologInnen des Kan-

tons Luzern haben eine eigene Home-

page geschaffen: 

www.schulpsychologieluzern.ch. 

Zudem besteht neu eine der Öffent-

lichkeit nicht zugängliche Internet-

plattform, welche dem fachlichen 

Austausch und der besseren Vernet-

zung dienen soll. 

peter.sonderergger@lu.ch 

Beauftragter für Schulpsychologie  

Kanton Luzern, DVS 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stadt Luzern  

 

SPD: Im 

Rahmen der 

bevorstehen-

den Fusion mit 

der Gemeinde 

Littau wurden die Arbeitsweisen und 

Abläufe miteinander verglichen. Die 

Unterschiede gaben uns neue Impulse 

und wir sind auf gutem Weg zu einer 

konstruktiven Annäherung. Wichtig 

ist uns zugleich aber auch, gewachse-

ne bzw. schulhausspezifische Beson-

derheiten zu erhalten. 

Das neue Sonderschulverfahren ist 

implementiert, die SPD-interne Aus-

wertung war mehrheitlich positiv, 

Unklarheiten bestehen v.a. noch im 

Bereich der Verlängerungen von 

Massnahmen. 

 

Reformen, Projekte: Die Einfüh-

rung von IF rückt näher. SPD – und 

übrigens auch die weiteren Schul-

dienste– setzt sich damit auseinander, 

inwiefern auch er „integrativere“ 

Arbeitsformen weiter entwickeln 

könnte. Schulhausnähe in verschie-

densten Formen ist hier ein zentrales 

Stichwort. Wir sind auch in der Kon-

zeptarbeit proaktiv, um unsere Rolle 

bei den IF-Abläufen bzw. Zuweisun-

gen mitbestimmen zu können. Kon-

krete Erfahrungen können wir bereits 

in unseren zwei Pilotschulen sam-

meln. 

Die Integration von Verhaltensauffäl-

ligen stellt u.E. eine besondere Her-

ausforderung dar. Wir beschäftigen 

uns deshalb mit neuen Ansätzen. Ein 

vielversprechendes Pilotprojekt haben 

wir in einer Noch-Kleinklasse C (für 
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Verhaltensauffällige) durchgeführt: Es 

handelt sich dabei um einen psycho-

dramatischen Zugang, bei welchem 

mit der Klasse und den Lehrpersonen 

(sic!) beziehungsstiftende Geschichten 

gespielt werden. Der Ansatz ist im 

Unterschied zu sogenannten Trainings 

nicht kognitiv- sondern ausgesprochen 

erlebnis-orientiert. Die Umsetzung auf 

Regelklassen ist am Laufen. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Sonderschulanmeldungen laufen 

häufig nicht nach „Fahrplan“. Gehäuft 

kommt vor, dass diesbezügliche An-

fragen sehr spät, im Extremfall sogar 

erst in den Sommerferien kommen. 

Im Übergang zu IF verändern sich 

auch die Kleinklassen-Anmeldungen. 

Bei den „relativ eindeutigen“ Fällen 

von Lernbehinderung setzen die Lehr-

personen den Prozess noch in Gang, 

wenn die Eltern kooperativ sind. Bei 

den Verhaltensauffälligen erfolgen die 

Anmeldungen unter dieser Fragestel-

lung nur noch in den extremeren Fäl-

len – was zur Folge hat, dass in diesen 

Kleinklassen nur noch Kinder mit sehr 

komplexen Problemen sind, was wie-

derum für die Gruppendynamik ver-

heerend sein kann und somit ausge-

sprochen hohe Ansprüche an die Be-

lastbarkeit und Professionalität der 

Lehrpersonen setzt. 

ruth.enz@stadtluzern.ch 

 

 

Schuldienstkreis Emmen 

 

Reformen, Projekte: 

Steuergruppe (ohne 

SPD, mit SD-Leitung) 

und Teilprojektgruppe 

(mit SPD) bzgl. IF im 

neuen SJ geplant 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: In diesem Zeitraum noch 3 ver-

schiedene Schulsysteme: Basisstufe, 

Regelschule (ohne IF, mit HPU), IF-

Schulen (bis 2. PS und in einem 

Schulhaus aufgrund von Mischklassen 

bis 4. PS) – Umsetzung im neuen SJ 

2009/10 von IF in unseren drei IF-

Schulen bis zur 6. PS. - Einführung IF 

im SJ 2010/11 auf der Oberstufe (Sek 

D wird in die Sek C integriert). 

beatrice.pabst@emmen.ch 

 

 

Schuldienstkreis Littau 

 

Reformen, Projekte: 

Das Projekt Friedens-

stifter an der Sekundar-

schule Staffeln (Reuss-

bühl) wurde evaluiert 

und wird weitergeführt. Der SPD 

Littau erstellte sämtliche Workshops 

für die gesamte Schule (Klassen 1-3, 

Niveau A-D) sowie das Ausbildungs-

programm für die gewählten Frie-

densstifterInnen und bildete diese aus.  

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Wir registrierten ein Zunahme 

der Fallzahlen, welche in erheblichem 

Ausmass durch neue Aufgaben im 

Sonderschul-Abklärungsverfahren 

begründet sind. Leider wurden uns 

einige Fälle zur Überprüfung der 

Sonderschulmassnahme erst in den 

letzten Schulwochen angemeldet.  

 

Von Interesse für andere SPD: 

Elemente aus den Workshops sind 

auch nutzbar als Programmteile für 

Klasseninterventionen bei Gewalt 

sowie ungünstigem Sozial- oder 

Lernklima. 

franz.stalder@littau.ch 

 

 

Schuldienstkreis Sursee 
 

SPD: Nach 17 Jahren Planungs- und 

Wartezeit Bezug der 

neuen Räume im glei-

chen Haus wie KJPD 

und SSA. Vorsatz: Die 

verschiedenen Bera-

tungsangebote im gleichen Haus sol-

len mehr darstellen als die Summe 

ihrer Teile.  
 

 

 

Reformen, Projekte: Erste Erfah- 

rung mit neuem Sonderschul-

Abklärungskonzept zeigen eine Ver-

doppelung der diesbezüglichen An-

meldungen. Die Statistik belegt auch 

eine Zunahme von Anmeldungen 

fremdsprachiger Kinder. 

Die „Integrative Sonderschulung bei 

Verhaltensbehinderungen“: Beglei-

tung Familie und Coaching Schule 

bewährt sich. Sie führte zur Beruhi-

gung der Situation und/oder zu weite-

ren Massnahmen (Vormundschaftsbe-

hörde). 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Demotivierte, z.T. überforderte 

und/oder stark störende Sekundarstu-

fenschüler in Verbindung mit fehlen-

der Time-out Klasse. 

 

Von Interesse für andere SPD: 

Evtl. Hinweis auf Kant. Vorgaben im 

Bildungsgesetz: Betreuungsangebote 

und flächendeckende Einführung SSA 

mit Ausdehnung auf Primarschulstufe. 

spd-hubacher.sursee@bluewin.ch 

 

 

 

Schuldienstkreis Willisau 

 

 

SPD: neue Mitar-

beiterin seit August 

2009 

 

 

Reformen, Pro-

jekte: SSA-SPD Abgrenzungsblatt 

wird erarbeitet. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: grosser Aufwand für IS! - Frage-

stellungen bei durchschnittlich begab-

ten Kinder mit Legasthenie beim 

Übertritt in die Sekundarstufe (rechtli-

che Grundlage?), Dispensation für 

Fach französisch / englisch?  

p.goetz.spd@willisau.ch 
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Schuldienstkreis Rottal 
 

SPD: Beim SPD 

Buttisholz gab und 

gibt es einige 

Personalwechsel. 

Romiglia Eckert 

hat per 1. August 

die Stelle von Mirjam Zimmermann 

und Monika Kobel übernommen und 

arbeite nun zu 80% beim Schuldienst 

Rottal.  

romiglia.eckert@edulu.ch 

 

 

 

 

K a n t o n  N i d w a l d e n 

 

SPD: Der Regie-

rungsrat hat einer 

Leistungsauftrags-

erweiterung des 

SPD’s von 30% per 

2010 zugestimmt. 

Im Herbst wird der Antrag im Landrat 

behandelt.  

Das Pilotprojekt „Fachteam“ konnte 

mit einer Evaluation erfolgreich abge-

schlossen werden. Das Fachteam wird 

in der erprobten Gemeinde fortge-

führt. Eine Einführung in anderen 

Gemeinden wird aktuell geprüft.  

Das Sprechstundenangebot ist zwi-

schenzeitlich in allen Schulgemeinden 

etabliert und somit ein fixes Angebot 

des SPD’s. Letzteres wurde mittler-

weile in 7 von 11 Gemeinden evalu-

iert. Die Ergebnisse zeigen, dass die 

vom SPD beabsichtigten Ziele er-

reicht werden konnten.  

Der SPD hat zwecks interner Quali-

tätssicherung kollegiale Hospitationen 

eingeführt. 

 

Gesetzliche Ebene: Die Überarbei-

tung des Bereichs Sonderpädagogik 

der Volksschulverordnung ist abge-

schlossen. Das Mandat beinhaltete 

eine Analyse und Überarbeitung oder 

Antrag zur Aufhebung folgender 

gesetzlicher Vorlagen: Einführungs-

klassenreglement, Kleinklassenregle-

ment, Beschluss über schulische För-

dermassnahmen und anerkannte son-

derpädagogische Massnahmen. Die 

Verordnung wird im Herbst 2009 in 

die Vernehmlassung gehen. 

 

Reformen, Projekte: Nachdem das 

Konzept erarbeitet worden ist, wird ab 

2010 die Schulsozialarbeit eingeführt. 

Der Kanton übernimmt die Träger-

schaft für die Schulsozialarbeit und 

stellt den Gemeinden für die bezoge-

nen Leistungen gemäss Leistungsauf-

trag Rechnung. Mit der Führung und 

Leitung der Schulsozialarbeit wird das 

Kantonale Sozialamt beauftragt. Die 

Schulsozialarbeit wird nicht in allen 

Schulgemeinden gleichzeitig einge-

führt. Letztere können den Zeitpunkt 

selber bestimmen.  

IS ist bereits seit mehreren Jahren 

möglich. Im Schuljahr 04/05 gab es 

erst einen IS-Schüler, unterdessen 

sind es 16 Schüler/innen. Die Erfah-

rungen sind insgesamt positiv, 

Schwierigkeiten und offene Fragen 

ergeben sich beim Übertritt nach der 

6. Primarklasse. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Im vergangenen (sowie im aktu-

ellen) Schuljahr gab es in den Schulen 

verschiedene Vorfälle (Verleumdung 

von Lehrpersonen und Morddrohun-

gen im Internet, sexuelle Übergriffe, 

Suizid, etc.). Aufgrund dessen setzt 

sich der SPD erneut mit dem Thema 

„Umgang mit Krisen im Kontext 

Schule“ auseinander. 

tanja.grimaudo@nw.ch 

 

 

 

K a n t o n  U r i 

 

SPD: Wir ha-

ben eine Eltern-

befragung mit 

einem erfreuli-

chen Ergebnis 

betreffend der 

Arbeit des SPD 

durchgeführt. 

Reformen, Projekte: Der SPD hat 

im 2005 mit allen Schulen ein Krisen-

konzept erarbeitet, welches wir zur 

Zeit evaluieren. 

egon.schmidt@ur.ch 

 

 

 

 

K a n t o n  Z u g 

 

Gesetzliche 

Veränderungen: 

Der Regierungs-

rat unterbreitete 

dem Kantonsrat 

eine Vorlage zur 

Änderung des Schulgesetzes, welche 

im Zusammenhang mit dem vom 

Regierungsrat verabschiedeten Kon-

zept Sonderpädagogik und einer Mo-

tion betreffend Schulunterstützungs-

zentrum steht. In dieser Vorlage ent-

halten sind zusätzliche 3.25 Stellen 

beim SPD und 1.0 Stellen für die 

Stelle für Sonderpädagogik beim Amt 

für gemeindliche Schulen. Es ist vor-

gesehen, dass bis Mai 2010 die Vorla-

ge beraten und Beschlüsse gefasst 

wurden.  

Neu muss der SPD auch alle Anträge 

mit sozialer Indikation für Sonder-

schulheimplatzierungen prüfen und 

Antrag stellen. Auf Sommer 2010 ist 

zudem eine Angebotserweiterung auf 

die Sekundarstufe II geplant. Der SPD 

hofft, die dringend notwendigen Pen-

sen zu erhalten, um die notwendigen 

und neuen Arbeiten erledigen zu kön-

nen.   

 

Reformen, Projekte: Eine Arbeits-

gruppe hat, mit Einbezug des SPD, 

neue Beobachtungs- und Beurtei-

lungsbogen für den Übertritt aus dem 

obligatorischen Kindergartenjahr in 

die erste Klasse erarbeitet. Download: 

www.zug.ch / Suchbegriff: Eintritt in 

die 1. Klasse. 

Neu bietet die Sonderschule 'Internat / 

Tagesschule Horbach' in der Stadt 

Zug ein Angebot für Verhaltensauffäl-

lige der Sekundarstufe I. Die Heilpä-
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dagogische Schule Zug bietet neu 

integrative Sonderschulung für Schü-

lerInnen mit einer geistigen Behinde-

rung. 

 

Schwierigkeiten / Herausforderun-

gen: Einerseits wird von uns Innova-

tion, Zusammenarbeit, systemisches 

Arbeiten (weg von der Einzelfalldia-

gnostik) verlangt, zum Anderen müs-

sen wir neu auch alle Sozialfälle prü-

fen und beantragen. 

 

Von Interesse für andere SPD: Der 

SPD bietet neu, auf Anfrage, Präven-

tionskurse (Suizidprävention) an 

Schulen der Sekundarstufe I an.  

Seit Sommer 2009 hat die kantonale 

Verwaltung iZug eingeführt. iZug ist 

eine moderne Kommunikations- und 

Arbeitsplattform der kantonalen Ver-

waltung im Internet. Beispielsweise 

können Sitzungen organisiert, Mei-

nungen ausgetauscht, Dokumente 

eingesehen, Projekte organisiert wer-

den. Das System lässt zu, dass Exter-

ne das System mitbenutzen.  

peter.mueller@dbk.zg.ch 

 

 
 

Übermittlerin der Informationen 

aus der Interregionenkonferenz: 
 

Sylvia Amstutz 

sylvia.amstutz@stadtluzern.ch 

 

 

 

 

 

 

 

PSYCHOFAX 

vipp-NEWS   
DAS 

INFORMATIONSORGAN 
DES VERBANDES DER 

INNERSCHWEIZER 
PSYCHOLOGINNEN 

UND PSYCHOLOGEN 
vipp 

Redaktionsschluss 

PSYCHOFAX Nr. 29 

28. März 2010 

 

 

 

 

 

 

 

 

www.vipp.ch 
 

Informativ. 

Farbiger Psychofax. 

Ein Mausklick genügt! 

Geschützter Bereich für 

vipp-Mitglieder! 
 
 
 

Das persönliche  

Login kann bestellt  

werden bei: 
kurt.zwimpfer@lups.ch 

 

 

Die Mitgliederliste auf 

der Homepage 

▼ 
Die vipp-Mitgliederliste wird 

nicht mehr in gedruckter Form 

verteilt, sondern ist neu  

abrufbar im geschützten  

Mitgliederbereich auf der  

vipp-Homepage: 
 

> Benutzername 

> Passwort 

> Login 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gelesen… 

▼ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
▼▼▼ 

Inhalt 
Jugendsexualität im Wandel der Zeit 

 

Liebe, Freundschaft, Sexualität 

 

Sexualität von Jugendlichen: Entwick-

lung über die letzten 40 Jahre 

 

Jugendsexualität heute: Studie zu 

Verhaltensweisen, Einstellungen und 

Wissen 

 

Generation Porno: Mediales Schreck-

gespenst oder Tatsache? 

 

Jugendliche und Sexualität im Span-

nungsfeld der Kulturen 

 

Sexualerziehung in der Schule 

 

Sexualpädagogik an Westschweizer 

Schulen 

 

Jugendsexualität und Online-Beratung 

 

Politische Forderungen der Eidgenös-

sischen Kommission für Kinder- und 

Jugendfragen (EKKJ) 

 

Bezugsquelle: Sekretariat der EKKJ 

ekkj-cfej@bsv.admin.ch 

Tel: 031 322 92 26 

www.ekkj.ch  
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„Gefühle und Lernen – ein Widerspruch?… 
                                                     …vom Einfluss der Emotionen auf das Lernen  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

„In erster Linie muss Schule Arbeit 

sein. Eine gute Schule ist anstrengend. 

Die Schule sollte selektiver werden 

und wieder höhere Anforderungen 

stellen. Bei ungenügenden Leistungen 

sitzen die Schüler nach, bis sie eine 

angemessene Anstrengung erbracht 

haben.“  
         Auffassung einer Sekundarlehrper-

son vom Schulunterricht.  

Aus: Largo, 2009, Seite 56 

 

So oder ähnlich tönt es in Leser-

briefen und Kommentaren zu 

aktuellen Schulfragen.   

Der Beitrag zeigt auf, wie ausser-

ordentlich wichtig wertschätzende 

soziale Beziehungen und positive 

Gefühle der Lernenden der Lehr-

person, der Schule und dem Ler-

nen gegenüber sind, damit die 

geforderten Leistungen von den 

Schülerinnen und den Schülern 

überhaupt erreicht werden kön-

nen. 

 

Hansheini Fontanive 

Fachpsychologe für Kinder- und  

Jugendpsychologie FSP 

 

 

 

1.1  Gefühle und Gehirn 

 

Die Zusammenhänge 

 

Drei stockwerkartig übereinander 

liegende Hirnstrukturen sind im Zu-

sammenhang mit dem Lernen von 

besonderer Bedeutung: 

 

 

 

 

 

 

Grosshirn 

 

 

Zwischenhirn mit dem Limbischen 

System und dem Hippocampus 

 

Stammhirn 

 

 

Die drei Hirnsysteme stehen unterein-

ander in einem ständigen Austausch 

von Nervenimpulsen und haben ganz 

unterschiedliche, jedoch ausserordent-

lich wichtige Aufgaben beim Lernen 

zu erfüllen.   

 

Das Stammhirn sitzt am oberen Ende 

des Rückenmarks. Es befasst sich mit 

der Regulation aller lebensnotwendi-

gen Vorgänge, z.B. dem Herzschlag, 

der Atmung usf. 

Alle eintreffenden Nervenimpulse der 

verschiedensten Sinneswahrnehmun-

gen durchlaufen das Zwischenhirn, 

das über dem Stammhirn angeordnet 

ist. Das Zwischenhirn wird auch als 

das „Vorzimmer zum Bewusstsein“ 

bezeichnet. Umfangreiche Teilstruktu-

ren des Zwischenhirns, das „Limbi-

sche System“ und der „Hippocam-

pus“ spielen im Zusammenhang mit 

dem Lernen und dem Gedächtnis eine 

entscheidende Rolle.    

 

Das Limbische System bewertet alle 

eintreffenden Sinneswahrnehmungen 

hinsichtlich folgender Eigenschaften: 

 

● bekannt oder neu, 

● vertraut oder bedrohlich, 

● lustvoll oder unangenehm, 

● freudig oder traurig. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Limbische System bearbeitet die 

Sinnesreize mit dem Ziel, den 

menschlichen Organismus möglichst 

optimal auf verschiedenste Lebenssi-

tuation einzustellen, z.B. auf eine 

plötzlich auftauchende Gefahr oder 

Bedrohung. Dieser Teil des Hirns 

kommuniziert über sehr leistungsfähi-

ge Nervenverbindungen einerseits mit 

dem „untergeordneten“ Hirnstamm, 

der seinerseits das gesamte Hormon-

system steuert und andererseits mit 

den „übergeordneten Strukturen“, dem 

Grosshirn oder Denkhirn. Insbeson-

dere im Stirnlappen des Grosshirns 

werden die vom Limbischen System 

eintreffenden Sinnesreize zu einer 

bewussten Wahrnehmung verarbeitet 

und führen schliesslich zu bestimmten 

Handlungen, bei einer akuten Bedro-

hung beispielsweise zu Kampf- oder 

Fluchtverhalten. 

 

Das Limbische System hat entschei-

denden Einfluss darauf, welche In-

formationen ans Denkhirn weiterge-

leitet, welche Bedeutungen den 

Wahrnehmungen zugeschrieben wer-

den und welche Handlungen daraus 

folgen werden. Das Limbische System 

kann weder umgangen, noch ge-

täuscht,  manipuliert oder ausgetrickst 

werden und beeinflusst darum massiv, 

ob und wie Menschen lernen und 

Inhalte speichern können. Es wird 

deshalb völlig zu Recht als „Misch-

pult der Gefühle“ und als „Pforte 

zum Gedächtnis“ bezeichnet. 
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1.2 Gefühle und Lernen 

 

Die Bedeutung der Emotionen 

 

In den ersten Schuljahren machen 

Kinder aufgrund ihrer individuellen 

Lernvoraussetzungen, erste Erfahrun-

gen mit Erfolg und Misserfolg. Kom-

men weitere Belastungsfaktoren zu 

den Misserfolgen hinzu, wie ungüns-

tige fachliche Vermittlung eines Lern-

themas, schlechte Noten oder soziale 

Ängste, kann dies zu Misserfolgser-

wartungen führen. Bei wiederholt 

auftretenden Misserfolgserlebnissen, 

kann dies in einem sich selber ver-

stärkenden Teufelskreis, Misserfolgs-

erwartungen und ungenügenden 

Schulleistungen enden. 

 

Weil Lernvorgänge immer auch emo-

tionale Prozesse beinhalten, ist es in 

der Schule und der Erziehung von 

entscheidender Bedeutung, ein mög-

lichst lernförderliches Klima zu ge-

währleisten. Positive Gefühle der 

jeweiligen Situation (Lehrperson, 

Mitschüler, Eltern), dem Lerngegens-

tand gegenüber und eine Erfolgszu-

versicht nach dem Motto: „Ich schaff 

das!“ begünstigen alle Lernprozesse! 

Die aktive innere Beteiligung der 

Schüler an ihren Aktivitäten verstärkt 

ihr Interesse und Engagement und 

führt dadurch zu besseren und nach-

haltigeren Arbeits- und Lernergebnis-

sen.  

 

Bei Prüfungsangst und anderen be-

lasteten Lernsituationen können kom-

plexe Aufgabenstellungen kaum noch 

oder nur unter erschwerten Bedingun-

gen gelöst werden. Chronischer Stress 

ist generell ungünstig für das Lernen 

und Behalten. „Mattscheibe“ und 

„Blackouts“ können z.B. die Folge 

sein. Positive Stimmungen führen zu 

besseren, negative Stimmung zu 

schlechteren Leistungen. 

 

 

 

 

1.3 Gefühle und Gedächtnis 

 

Ein Abhängigkeitsverhältnis! 

 

Neben der „gefühlsbetonten“ Verar-

beitung eintreffender Sinnesreize hat 

der Hippocampus, eine Teilstruktur 

des Limbischen Systems, eine beson-

dere Bedeutung im Zusammenhang 

mit dem Speichern von Ereignissen, 

Wissen und schulischen Inhalten im 

Gedächtnis.  

 

Die gefühlsmässige Bewertung eines 

Lerngegenstandes hat erheblichen 

Einfluss auf die Aufmerksamkeit und 

auf die Gedächtnisleistungen. Je 

wichtiger, nützlicher und angeneh-

mer eine Information ist, desto eher 

bleibt sie im Gedächtnis haften.  

 

Je mehr Lerninhalte mit unangeneh-

men Gefühlen, wie z.B. Angst oder 

Überforderung, in Verbindung ge-

bracht wird, desto grösser ist die Ge-

fahr, dass die Lerninhalte nicht ver-

lässlich behalten werden können. 

Ohne verlässliche Speicherung der 

Informationen im Kurzzeit-, Arbeits- 

und Langzeitgedächtnis wird das 

Lernen erschwert oder gar verunmög-

licht. 

Anders formuliert: Je positiver eine 

Situation oder ein Lerninhalt vom 

Limbischen System bewertet wird, 

desto leichter fällt das Speichern im 

Gedächtnis!    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Erfolgreiches Lernen 

 

Der Engelskreis 

 

Nicht nur im Kindergarten und der 

Primarschule, auch in allen späteren 

Lernsituationen, spielt die Beziehung 

zur Lehrperson und zu den Eltern, 

eine entscheidende Rolle im Zusam-

menhang mit dem Lernerfolg. Die 

Beziehungen zur Lehrperson, zu den 

Mitschülern und den Eltern bestim-

men massgeblich die emotionale 

Bewertung des jeweiligen Lernge-

genstandes mit. Gute Beziehungen 

verstärken die positive Bewertung des 

Lerninhaltes, erhöhen dadurch die 

Motivation und die Anstrengungsbe-

reitschaft und führen schliesslich zu 

besseren Leistungen. 

 

Nur in einem emotional entspannten 

Lernklima, auf dem Hintergrund von 

stabilen, wertschätzenden Beziehun-

gen in Schule und Familie, wird an-

gemessenes Lernen und Leisten mög-

lich!  Sich auf Neues einlassen setzt 

das Vertrauen in sich selber und in die 

Lernsituation voraus. 

 

Für einen positiven, das Lernen unter-

stützenden „Engelskreis“ sind, neben 

den oben besprochenen Aspekten, 

Erfolgserlebnisse von entscheidender 

Bedeutung: „Nichts macht erfolgrei-

cher als der Erfolg!“ Die anvisierten 

Leistungsziele müssen realistisch auf 

die individuellen Möglichkeiten der 

einzelnen Schüler, des einzelnen 

Schülers zugeschnitten sein. 
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Lernförderlicher Verstärkerkreislauf 
  

  

Leistungserwartungen 
„Positive Gefühle“ 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Je öfter das Kind diesen „Engelskreis“ beim Lernen erfährt, desto grösser ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein gesicherter 

Lernerfolg einstellt. Einzelne Misserfolge werden nicht automatisch einen „Teufelskreis“, eine Verschlechterung der Motivati-

on und dauerhaft schlechtere Leistungen auslösen.  

 

Erfolge beim Lernen, die wachsende Anstrengungsbereitschaft und die verbesserte Lernmotivation können zu Leistungen 

führen, die das bisher Erreichte überschreiten, vorausgesetzt, die (Lern-)Ziele wurden realistisch gewählt. 

 

 

   

 

3. Gefühle und Lernen 

 

 Ein Widerspruch? 

 

Im Gegenteil! Gefühle, positive wie 

auch negative, sind untrennbar mit 

dem Lernen verknüpft. Lernen ist 

geradezu von Gefühlen abhängig. 

Positive Gefühle und Einstellungen 

dem Lernen gegenüber, wertschätzen-

de Beziehungen und eine angstfreie 

Lernatmosphäre sind wichtige Vor-

aussetzungen, um das Lernen und das 

sichere Speichern in Schule und Fami-

lie überhaupt zu ermöglichen. Über-

mässiger Noten- und Leistungsdruck, 

Gefühle der Überforderung, ein 

schlechtes soziales Klima usf. beein-

trächtigen das Lernen. Nur in einem 

angstfreien Unterrichtsklima können 

 

 

 

 

 Kinder ihre Leistungsfähigkeit entfal-

ten. Gelernt wird dort, wo eine für die 

Schüler erfolgreich zu bewältigende 

Herausforderung besteht. Nicht zu 

vergessen ist, dass „Guter Unterricht“ 

eine wichtige Voraussetzung für an-

haltenden Schulerfolg darstellt.   

Sich in der Schule aufgehoben fühlen, 

von wertschätzenden sozialen Bezie-

hungen getragen zu werden, den Lern-

inhalten gegenüber vorurteilsfrei und 

positiv eingestellt zu sein, sich Leis-

tungen zuzutrauen, dies erst ermög-

licht effizientes Lernen und erhöht die 

Wahrscheinlichkeit für den nachhalti-

gen Lernerfolg und für steigernde 

Leistungen. 

 

 

 

 

 

Es ist klar geworden, wie entschei-

dend wichtig positive Emotionen fürs 

Lernen und Leisten sind:  

 

Gefühle und Leistungen stehen in 

einem wechselseitigen Abhängig-

keitsverhältnis. Positive Emotio-

nen ermöglichen angemessene 

schulische Leistungen und anhal-

tenden Schulerfolg – negative 

Gefühle und unrealistische Er-

wartungen können zu Überforde-

rung und schlechten Leistungen 

führen. Denn: Schüler, die sich 

wohlfühlen, lernen besser!  

 

 

 

Erfolgserlebnis 
„Das stellt mich auf!“ 

 

Freude 
„Das habe ich erreicht!“ 

Lernbereitschaft 
„Lernen macht sogar Spass“ 

Selbsteinschätzung 
„Ich bin gut!“  

Erfolgszuversicht 
„Ich werde es schon schaffen!“ 

Lernerfolg 
„Ich habe mich verbessert! 
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chologie (ASP), H. Fontanive 

Neuerscheinungen 
 

IDS 

Als erstes Testverfahren bieten 

die IDS für Kinder von 5 bis 10 

Jahren einen Intelligenzwert 

(IQ) wie auch ein umfassendes 

Entwicklungsprofil in den fol- 

genden Funktionsbereichen: 

 

● Kognition 

● Psychomotorik 

● Sozial-Emotionale Kompetenz 

● Mathematik 

● Sprache 

● Leistungsmotivation 

 

Die IDS stehen in der Tradition 

von Alfred Binet und Josefine 

Kramer und integrieren gleich- 

zeitig die aktuellen Erkenntnisse 

der Entwicklungspsychologie. 

 

 

SURT 

Die drei Verfahren der Sorge- und 

Umgangsrechtlichen Testbatterie 

(SURT) – Projektiver Familien-

Szenen-Test (PEST), Semi-Projektive 

Entscheidungsfragen (SPEF) und 

Eltern-Wahrnehmungs-Unter- 

schiede (EWU) – sollen im Kon- 

text der famlienrechtspsycholo-

gischen Begutachtung objektiv  

und zuverlässig entscheidungs- 

relevante Informationen über die 

emotionalen Beziehungen von 

Kindern im Altersbereich zwi- 

schen 4 und 8 Jahren zu ihren 

leiblichen Eltern erfassen. 

Die Verfahren sollten einen  

Mangelzustand in der familien- 

rechtspsychologischen Begut- 

achtung beheben, welche schon 

von Fachfremden kritisiert wur- 

de.  

 

Die SURT erfüllt die allgemei- 

nen Anforderungen an die fami- 

lienrechtspsychologische Diag- 

nostik. 

Durchführungszeit ca. 30 Min. 
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 vipp-Weiterbildung… 
                                             …2009 / 2010       
 

 

 

 

 

HUMORVOLLE 

HERAUSFORDERUNG 
in der Arbeit mit Kindern, 

Jugendlichen und deren 

Umfeld 

 

Freitag, 12. März 2010 

09.00 – 16.45 Uhr 

Romerohaus Luzern 

Kreuzbuchstrasse 44 

6006 Luzern 

▼▼ 

▼ 

 

Leitung 

Peter Hain, Dr.phil. Fachpsychologe 

für Psychotherapie und für Kinder- 

und Jugendpsychologie FSP. 

Freie Praxis in Zürich und Bremgarten 

(AG). Gründungs- und Ehrenpräsident 

von HumorCare Schweiz. Wissen-

schaftliche Leitung und Organisation 

von Humorkongressen in Arosa, Basel 

und Bad Zurzach (1996-2006). 

Buchautor: „Das Geheimnis therapeu-

tischer Wirkung“. C. Auer 2001. 

www.drhain.ch  

 

Marcel Briand, freischaffender Be-

gegnungs-Clown seit über 15 Jahren, 

unterwegs als Kabarettist zu Themen 

wie: Humorvolle Interaktion, Wahr-

nehmung, Kommunikation, Betriebs-

kultur. In Netzwerken dabei wie: 

HumorCare Schweiz, Stiftung Humor 

und Gesundheit. 

www.nachttopf.ch  

 

 

Inhalt 

Humorvoll provokative Interventio-

nen entfalten im Rahmen eines empa-

thischen Zugangs eine nachhaltig 

suggestive Wirkung (befreiend und 

stärkend), schaffen Distanz zum Prob- 

 

 

 

lemverhalten und ermöglichen es, 

bestehende Muster, Wertungen und 

selbsthypnotische Induktionen zu 

entdecken und für angestrebte Verän-

derungen nutzbar zu machen. 

 

Die Arbeit mit Bildern und gemein-

sam entwickelten „Lösungsgeschich-

ten“ kann darüber hinaus die innere 

Beweglichkeit fördern, einen genuss-

volleren Zugang zu alten und neuen 

Ressourcen bieten und helfen, den als 

problematisch erlebten Kontext um-

zudeuten. 

 

Der Kurs beinhaltet theoretische so-

wie praktische Teile wie z.B. Humor- 

und Emotionsforschung, Inframing, 

Provokative Therapie, Fallbeispiele, 

Video- und Live-Demonstrationen. 

 

Speziell: Zusätzliche Humoreinlagen 

sorgen zwischendurch für eine „hu-

morvolle Atmosphäre“.  

 

Preis 

Fr. 150.- für vipp-Mitglieder 

Fr. 180.- für Nichtmitglieder 

(inkl. Mittagessen und Pausengeträn-

ke) 

 

 

 

 

 

 
vipp 

Weiterbildung 
à jour 
aktuell 

 

 

 

 

PRAXISFORSCHERINNEN-
HALBTAG 

 

Freitag, 18. Juni 2010 

13.30 - 17.00 Uhr 
Romerohaus Luzern 

Kreuzbuchstrasse 44 

6006 Luzern 

▼▼ 

▼ 

 

Leitung 

Praxisforschungsgruppe vipp (Bründ-

ler Markus, Sonderegger Peter) 

 

Inhalt 

Der PraxisforscherInnen-Halbtag des 

vipp dient als Plattform des Austau-

sches von Erkenntnissen aus der Pra-

xis. Laufende und abgeschlossene 

Projekte werden vorgestellt sowie 

Ideen und Grundlagen für neue The-

men und Projekte entwickelt. 

 

Die Angemeldeten werden vorgängig 

zur Veranstaltung über die vorgesehe-

nen Themen orientiert. 

 

Preis 

Unkostenbeitrag 

 

 

Allgemeine Hinweise zu den 

Veranstaltungen 

 

Adressatinnen und Adressaten 

Die Weiterbildungen des vipp richten 

sich an alle Mitglieder des Verbandes 

der Innerschweizer Psychologinnen 

und Psychologen. Auch Mitglieder 

verwandter Berufsgruppen und Insti-

tutionen (VPZ, KJPD usw.) sowie 

Psychologinnen und Psychologen aus 

anderen Regionen sind zu den Veran-

staltungen eingeladen. 
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Anerkennung 

Die Veranstaltungen werden gesamt-

schweizerisch ausgeschrieben und 

können für den Fachtitel „Fachpsy-

chologe/in für Kinder- und Jugend-

psychologie FSP“ angerechnet wer-

den. 

 

Ort/Verpflegung 

Alle Veranstaltungen finden im Ro-

merohaus, Kreuzbuchstrasse 44, 6006 

Luzern, statt (ab Bahnhof Bus Nr. 6 

oder 8 Richtung Würzenbach, Halte-

stelle Brüelstrasse; einige markierte 

Parkplätze). 

 

Anmeldung 

Spätestens bis einen Monat vor dem 

Veranstaltungstermin an: Weiterbil-

dungsgruppe vipp, c/o Schulberatung 

für Berufsbildung und Gymnasien, 

Himmelrichstrasse 6, 6002 Luzern 

(Tel: 041 228 67 77). 

Gleichzeitig sind die entsprechenden 

Kurskosten auf das PC-Konto LKB 

60-41-2, Konto ‚vipp-WB’ 01-06-

508284-01 einzuzahlen.  

 

Die Anmeldung ist definitiv, keine 

Rückerstattung bei allfälliger späterer 

Abmeldung. Es werden keine Anmel-

debestätigungen oder Einladungen 

verschickt. 

 

 
 

Weiterbildungsgruppe vipp 

Die Weiterbildungsgruppe ist eine vom 

Verband der Innerschweizer Psychologin-

nen und Psychologen eingesetzte Arbeits-

gruppe. Sie organisiert alljährlich einen 

Weiterbildungszyklus zu praxisrelevanten 

Themen.  

Der Gruppe gehören an: 

Karin Brantschen Sofi 

Stefan Christen 

Ruth Enz 

Manuela Oesch 

Josef Stamm 

Brigitte Stucki 

 

 

 

Ratgeber 
 
Geschenk von Gotte nicht  

erwünscht 

Ulla Eggenschwiler, Fachpsychologin 

FSP  

erschienen in der NLZ und seinen 

Regionalausgaben am 16. Juli 2009 

 

Frage 

Mein bald 4-jähriges Patenkind gab 

mir kürzlich die Antwort, es wünsche 

sich lieber ein Geburtstagsgeschenk 

vom Götti (Gotti nicht erwünscht). 

Ich war so überrascht und reagierte 

nicht. Später machte ich mir Gedan-

ken über diese Aussage und bin im 

Zwiespalt: Kann ich die Antwort an-

nehmen/akzeptieren? 

Ist es eine Phase des Kindes? 

Oder wurde es mit dem Kleinkind 

diskutiert? 

 

Antwort 

Mit Geschenken ist das so eine Sache. 

Für Kinder haben sie einen grossen 

Stellenwert und sind Bestandteil einer 

herzlichen Beziehung. Kinderwünsche 

sind nicht immer praktisch, nützlich 

oder pädagogisch sinnvoll. Ein buntes 

Plastikteil wirkt oft attraktiver als eine 

solide Holz-Eisenbahn oder warme 

Winterstiefel.  

Aus Ihrem Brief interpretiere ich eine 

Verunsicherung über die Beziehung 

zwischen ihnen und ihrem Patenkind.  

  

Meine Überlegungen zu Ihrer Anfrage 

sind Denkanstösse und Möglichkeiten 

zum beschriebenen Sachverhalt.  

Hatte Ihr Patenkind bisher keine 

Freude an ihren Geschenken, haben 

Sie seine Wünsche nicht getroffen.  

Schliessen Sie von der Aussage des 

Kindes über das Geschenk auf Ihre 

Beziehung zum Patenkind?  

Wie ist die Beziehung, der Kontakt 

des Kindes zum Götti? Lässt er sich 

nie blicken und vergisst den Ge-

burtstag des Kindes oder ist er ein 

liebevoller Pate, der das Kind auch 

 

 

 

 
 

mit attraktiven Geschenken erfreuen 

kann?  

Was könnten denn die Eltern Ihres 

Patenkindes zusammen oder mit dem 

Kind besprochen haben?  

Haben die Eltern Erwartungen an die 

Paten, welche nicht erfüllt werden?  

  

In jeder Entwicklungsphase eines 

Kindes ist es notwendig, altersadäquat 

auf das Kind einzugehen, zu verste-

hen, was das Kind bewegt.  

Dabei geht es darum, möglichst un-

mittelbar sich dem Kind zuzuwenden, 

seine Freuden und seinen Kummer 

mit ihm zu teilen und aus der Erwach-

senen-Position heraus begleitend, 

stützend und lenkend Anteil zu neh-

men.  

Im Alter von vier Jahren zeigen Kin-

der ihre Emotionen noch ungefiltert. 

Eigentlich ist es eine recht reife Leis-

tung Ihres Patenkindes, wenn es seine 

Enttäuschung verbalisieren kann. Ob 

das nun schicklich sei oder nicht, 

damit ist ein vier jähriges Kind noch 

überfordert.  

Lassen sie sich auf Ihr Patenkind ein, 

erleben Sie mit ihm was es bewegt. So 

können Sie erfahren, was es denn mit 

den Geschenkwünschen so auf sich 

hat und welchen Stellenwert die zitier-

te Aussage hat. 

 
 
 
 
 
 
Kontaktperson Ratgeber NLZ:  
Ursula Eggenschwiler  
Seerosenweg 5, 6403 Küssnacht am 
Rigi, Tel. 041 854 20 85 

 

Ratgeberinnen und Ratgeber 
Joseph Bendel, Markus Bründler, 
Fränzi Eder, Ursula Eggenschwiler, 
Remo Geismar, Ernesta von Holzen, 
Margareta Reinecke, Roland Straub, 
Sandra Widmer, Barbara Wüest und 
Kurt Zwimpfer 
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 Das Jubiläum 2009                             …noch mehr Bilder                
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Schweizerische Vereinigung für Kinder- und Jugendpsychologie SKJP 
Daten der Jahreskolloquien zur Erlangung des Fachtitels  FachpsychologIn für Kinder- und Jugendpsychologie FSP siehe: 

www.skjp.ch 

 
 

vipp-WEITERBILDUNGSZYKLUS 2009/2010 
 

Freitag, 12. März 2010  Humorvolle Herausforderung in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen und deren 

    Umfeld (siehe auch Seite 17 in diesem Psychofax)  

Freitag, 18. Juni 2010  PraxisforscherInnen-Halbtag (siehe auch Seite 17 in diesem Psychofax) 
 
 

Die Veranstaltungen finden im Romerohaus Luzern, Kreuzbuchstrasse 44 statt. 
 
Die Weiterbildungen des vipp richten sich an alle Mitglieder des Verbands der Innerschweizer Psychologinnen und Psycholo-

gen. Auch Mitglieder verwandter Berufsgruppen und Institutionen (VPZ, KJPD usw.) sowie Psychologinnen und Psychologen 

aus anderen Regionen sind zu den Veranstaltungen eingeladen. 

Die Veranstaltungen können als Postgrad-Weiterbildung SKJP für den Fachtitel „FachpsychologIn für Kinder- und Jugend-

psychologie FSP“ angerechnet werden. 

Programm und Anmeldeunterlagen: Weiterbildungsgruppe vipp, Tel. 041 228 52 66 oder 041 228 67 77 
 

VORSCHAU AUF BEREITS BEKANNTE vipp-DATEN 
 

 

Retraite vipp-Vorstand in Luzern:  Samstag, 23. Januar 2010 

31. ordentliche Mitgliederversammlung:  Freitag, 5. März 2010 (Einladung folgt) 

Redaktionsschluss PSYCHOFAX Nr. 29:  Montag, 28. März 2010 
 

 

 
 
Vorstand 

Präsidentin / Aktuelles / Kontakte:  

Eva Rothenbühler 
eva.rothenbuehler@lu.ch 
 
Vizepräsidentin / Aktuarin:  

Franziska Eder 
franziska.eder@hispeed.ch 
 
Finanzen / PR-Verantwortliche:  

Margareta Reinecke 
margareta.reinecke@psychologie.ch 
 
Berufspolitik: 

Priska Fritsche 
priska.fritsche@psychologie.ch  
 
 
Mitglieder / Anlässe:  

Tanja Grimaudo 
tanja.grimaudo@nw.ch 
 
 
Sektion Schulpsychologie Luzern:  

Brigitte Stucki Schumacher 
brigitte.stucki@rontal.educanet2.ch 
 

 

 

 

 

Chargierte des vipp  

(Kontaktpersonen unterstrichen) 

Revisorinnen: 

Sylvia Amstutz, Ruth Enz 
 
Delegierte FSP: 

Priska Fritsche, Tanja Grimaudo 
 
Delegierte IRK-SKJP:  

Sylvia Amstutz 
sylvia.amstutz@stadtluzern.ch 
 
Homepage-vipp (inhaltlich): 

Franziska Eder 
franziska.eder@hispeed.ch 
 
Homepage-vipp Webmaster: 

Kurt Zwimpfer 
kurt.zwimper@lups.ch 
 

Kommission Weiterbildung:  

Karin Brantschen, karin.brantschen@lu.ch 

Stefan Christen, Manuela Oesch, Josef 

Stamm, Brigitte Stucki, Ruth Enz  

 

 

 

 

 

 

Praxisforschung:  

Markus Bründler markus.bruendler@ow.ch  

Peter Sonderegger  
 
Kontaktperson zum NLZ-Ratgeber: 

Ulla Eggenschwiler, 
uleggenschwiler@bluewin.ch 
 
 
 

Anderes 

���� Geschäftsstellenleiter SKJP: Josef Stamm 

���� Präsident Anerkennungskommission    

    SKJP (Fachtitel): Markus Bründler 

���� Präsidentin Weiterbildung SKJP:  

     Ruth Enz 

���� Berufsordnungskommission (BOK) der     

     FSP: Karin Brantschen 

���� Kommission Plus: M.-Th. Habermacher 

���� Kontakt zur IHG: Bea Maag 

���� Redaktor Psychofax: Markus Bründler 
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